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Deutschland.
Berlin, den 3. September.

— Der Plan, wonach der älteste Sohn 
t)e§ Kronprinzen, Prinz Wilhelm, im Laufe 
dieses Jahres eine längere Reise in den Orient 
antreten sollte, ist jetzt aufgegeben worden. 
Der Prinz wird bei dem 1. Garde-Regt. z. F. 
Dienste thun und wahrscheinlich auch seine 
Studien im Verwaltungsdienste fortsetzen.

— Die Auflösung des preußischen Abge­
ordnetenhauses ist in kurzer Zeit zu erwarten, 
da die Neuwahlen eben schon Ende dieses resp. 
Anfang nächsten Monats erfolgen sollen. Nach 
einer der „Trib." zugehenden Mittheilung 
würde sich die Berufung des Landtages viel­
leicht bis in den November verzögern, nament­
lich wenn es wahr ist, daß die Generalsynode 
erst am 10. Oktober er. zusammentreten und 
zwei Wochen hindurch tagen soll. Inzwischen 
werden in der zweiten Septemberwoche die 
Berathungen des preußischen Staatsministeriums 
beginnen, welche sich auf die Landtagsvorlagen 
beziehen sollen. Es werden bis zu dieser Zeit 
— abgesehen von dem Fürsten Bismarck — 
sämmtliche Mitglieder des Stoatsministeriums 
wiederum in Berlin anwesend sein.

— Der „B. B.-C." schreibt: Wir ver­
nehmen von verläßlicher Seite, daß der Plan 
einer Welrausstellung in Berlin im Jahre 1885 
im Princip in den letzten Tagen die Genehmi­
gung des Kaisers gefunden hat, nachdem be­
reits vorher der Kronprinz sich lebhaft für die 
Idee interessict hatte. Ein bekannter Berliner 
Baumeister hat Pläne entworfen, welche sich 
auf den Bau eines Ausstellungspalastes be­
ziehen und welche dem Kaiser bereits vorge­
legen haben, der sich persönlich mit diesem 
Projette einverstanden erklärte. Ehe das Pro­
ject einer Berliner Weltausstellung im Jahre 
1885 in officieller Form zum Vorschein 
kommt, wird noch einige Zeit vergehen, da

27 Weichthum und Wame.
Orginal-Novekle von Mary Dobson.

(Fortsetzung.)
„Es bedurfte meiner Erlaubniß kaum, 

Baronesse, mich in diesen Räumen aufzusuchen! 
Doch nehmen Sie zuerst meinen Dank für die 
schönen Blumen, die ohne Zweifel Sie hierher 
gestellt - "

„Ich dachte und war überzeugt, daß Sie 
die Blumen lieben und hätte gern schon früher 
Ihnen welche gebracht —"

„Machen Sie sich deshalb keine Sorgen, 
Baronesse, da dies eine Sache ist, die Sie 
täglich nachholen können," entgegnete freundlich 
die junge Frau, und ihren Arm in den ihrer 
Schwägerin gleitend, fügte sie hinzu: „Und 
nun lassen Sie mich wissen, womit ich Ihnen 
-ebenfalls eine Freude bereiten kann —"

„Spielen Sie einmal, denn so lange Sie 
hier sind, haben Sie das Instrument noch 
nicht berührt! Gewiß singen Sie auch —"

„Ja, ich kann Beides und Sie sollen es 
hören —"

„Verlangen dagegen aber Sie nie, daß ich 
Ihnen Etwas vortragen soll. Meine letzte 
Gouvernante war zwar immer der Ansicht, daß 
ich Talent besitze, sie hat aber stets nur mich 
langweilige Fingerübungen und klassische Stücke 
spielen lassen und da ich daran wenig Ver­
gnügen gefunden, habe ich auch nur geringe 
Fortschritte gemacht!"

„So muß ich wohl Ihre Lehrerin werden," 
entgegnete lächelnd Helene, „und ich gestatte 
Ihnen zu spielen, was Ihnen beliebt," und 
das Instrument öffnend, nahm sie aus ihrem 
Notenschrank ein Lied ohne Worte hervor, 
dessen meisterhafter Vortrag Wanda bald laute 
Aeußerungen des Beifalls entlockte. Ihre sie 
Beide gleich fesselnde Unterhaltung ward in­
deß bald unterbrochen, denn erst leise, dann 
aber lauter klopfte Emma an, und als sie end- 

zunächst der Bundesrath (da wir annehmen, 
die Angelegenheit werde als Reichssache be­
handelt werden) seine Zustimmung ertheilen 
müßte, und alsdann der Reichstag sein Votum 
abzugeben hätte.

— Die Haltung der Ultramorrtanen an­
gesichts der Sedanfeier verdient gekennzeichnet 
zu werden. Die „Schles. Volks-Zeitung" er­
wähnt des festlichen Tages mit keiner Silbe 
und die Berliner „Germania", die Zeitung für 
das „deutsche Volk", bekrittelt in bekannter 
hämischer Weise die festlichen Veranstaltungen 
und entschuldigt ihre Haltung damit, daß „für 
die Katholiken Preußens die Zeit, Feste zu 
feiern noch nicht gekommen fei; sie werde da 
sein, wenn der Friede wiederkehrt, welcher der 
religiösen Bedrängniß und Noth ein Ende 
macht". — Man weiß, was die Ultramontanen 
unter „Frieden" verstehen. Jedenfalls haben 
sich die „besten Freunde Bismarcks" wieder in 
ihrer wahren Gestalt, in ihrer ausgeprägten 
Vaterlandslosigkeit gezeigt.

— Wie das „Berl. Tagebl." hört, ist der 
am deutschen statistischen Amt in Berlin be­
schäftigte Regierungsrath v. Scheel als Direktor 
an das königlich bairische statistische Bureau in 
München berufen worden und hat die An­
nahme dieser Stelle zugesagt. Herr v. Scheel, 
auch als socialpolitischer Schriftsteller bekannt, 
war früher Professor der Volkswirthschaft in 
Bern. In der neuen Stellung wird Herr 
von Scheel der Nachfolger des Geheimrath 
Mayr, einer der fünf Männer, welche vom 
Bundesrathstische den Fürsten Bismarck in der 
Vertheidigung der Zollreform vor dem Reichs­
tage unterstützten. Herr Mayr ist bekanntlich 
in Anerkennung seiner Leistungen bei den Zoll- 
debatten als Unterstaatssekretär in die Elsaß- 
Lothringische Verwaltung berufen worden.

— Der Anwesenheit des Lord Dufferin in 
Berlin, welcher auf der Durchreise von Peters­
burg hier kurze Zeit verweilte, werden ganz 

lich Einlaß erhalten, meldete sie, daß die gnä­
dige Frau Baronesse Wanda sagen ließe, sich 
anzukleiden, da das Mittagsessen sehr präcise 
bestellt sei.

„O, es eilt wohl so sehr nicht damit, und 
ich bin schnell fertig!" rief Wanda gefesselt 
von dem Vortrag ihrer Schwägerin. „Bitte 
spielen Sie das Lied zu Ende, ich höre Ihnen 
so gerne zu!"

„Lassen Sie uns lieber jetzt aufhören, Ba­
ronesse , wir fahren nachher fort," wandte 
Helene ein, „Sie möchten Ihre Mama er­
zürnen ---------"

„Was nur Mama vorhaben mag? Sonst 
muß fast regelmäßig das Essen warten--------- "

Zum zweiten Mal erschien Emma, und 
nun flog Wanda davon und nach ihrem 
Zimmer, während Erstere ihrer jungen Ge­
bieterin bei deren Toilette half. Diese war, 
wenn auch einfach, doch besonders kleidsam, 
und bestand aus einem duftigen hellblauen 
Museliukleide das durch Schärpe und Schleifen 
von dunklerem Blau gehoben ward, den 
schlanken Hals umfaßte eine weiße Spitzen­
garnitur, und weite weiße Spitzenärmel ließen 
ihre schöngeformten Arme und Hände mehr 
als sonst hervortreten. Dazu hatte sie einen 
Schmuck von mattem Golde und Perlen angelegt, 
der ganz besonders gut zu dem Anzug stand, 
und als Emma die letzte Hand an diesen legte, 
sagte sie mit einem wohlgefälligen Blick auf 
ihr Werk:

„Heute gefallen mir die gnädige Frau 
ganz ausnehmend und ich muß sagen, ich habe, 
wenngleich ich früher in einem vornehmen 
Hause war, selten eine schönere junge Frau 
gesehen! — Schade nur---------"

„Was?" fragte Helene, ihrer Zofe den 
zierlichen Fuß hinhaltend, damit diese ihr den 
kleinen goldbroncenen Stiefel anziehen konnte.

„Schade nur, daß die gnädige Frau hier 
so einsam und zurückgezogen bleibt," fuhr un­
beirrt die Kammerjungfer fort.

grundlos politische Motive untergeschoben. 
Nach der Abreise des Czaren und des Baron 
v. Giers, des Stellvertreters des Fürsten 
Gortschakoff im auswärtigen Amte, ist es er­
klärlich, daß die am russischen Hofe accreditirten 
ausländischen Vertreter die erste Gelegenheit 
benutzen, um den lang ersehnten Urlaub zu 
nehmen. Lord Duffenn hat während seines 
hiesigen Aufenthaltes den kronprinzlichen Herr­
schaften, sowie dem Prinzen und der Prinzessin 
Christian in Potsdam feine Aufwartung gemacht.

— Die „Schl. Pr." schreibt: Zur Be­
urtheilung der Wirkungen des neuen Zolltarifs 
auf die ärmeren Klassen der Bevölkerung 
bieten die officiellen Zahlen der Einkommen­
steuer-Statistik in Verbindung mit zuverlässigen 
Angaben über den Lebensunterhalt einer säch­
sischen Weberfamilie einen ziemlich sicheren 
Anhalt. Nach jener Statistik haben in den 
beiden großen Oberlausitzer Weberdörfern 
Ebersbach und Oberoderwitz weitaus die meisten 
Weber, etwa zwei Drittel, ein Jahreseinkommen 
von 200 bis 300 Mark (in Ebersbach von 
1012 Webern 669, in Oderwitz von 738 
Webern 533) und nur etwa ein Viertheil aller 
Weber hat ein Einkommen von 301—400 Mk. 
Nur der Rest, also ein geringer Bruchtheil, 
hat Jahreseinkommen unter und über diesen 
Summen. Man greift nicht zu niedrig, wenn 
man 300 Mark als das gewöhnliche Ein­
kommen einer Oberlausitzer Lohnweberfamilie 
annimmt. Von den neuen Zöllen kommen für 
diese Bevölkerungsklassen nur die für Getreide, 
Butter und Petroleum in Betracht, da Fleisch 
nur an Festtagen auf den Tisch kommt und 
bei Kaffee, der nur mit Cichorien gemischt zur 
Verwendung kommt, der Wochenbedarf einer 
Weberfamilie von 5 Köpfen 20 Pfennige nicht 
überschreitet. Bei einem Bedarf von 24 Pfd. 
Brod wöchentlich, wie er in solchen Familien 
üblich ist, also rund 12.5 Gentner jährlich, be­
trägt die Vertheuerung durch den Getreidezoll

„Geben Sie mir meine Handschuhe," unter­
brach sie die junge Freiherrin, und in diesem 
Augenblick ward auch an die Thür ihres Vor­
zimmers geklopft, und auf ihre Antwort er­
schien ihr Gemahl, ebenfalls zur Tafel ge­
kleidet.

„Schon fertig, gnädige Frau?" sagte er 
lebhaft und wie ihr nicht entging, mit einem 
Blick der Bewunderung. „Was nur geschehen 
fein mag oder soll? Es ist noch eine halbe 
Stunde früher als sonst, und meine Mutter 
hat schon auftragen lassen!"

Sie gingen schnell die Treppe hinab in den 
Speisesaal, wo zu gleicher Zeit die Baronin, 
begleitet von ihren Töchtern, erschien, und Alle 
der ersten Bestimmung gemäß, Platz nahmen. 
Mit einem Blick des Neides und des Mißver­
gnügens hatte Erstere und Freiin Theodore 
die junge Frau gemustert, deren Gruß sie förm­
lich erwiedert, während Wanda sie voll Be­
wunderung betrachtete, und diese Bewunderung 
gern ausgesprochen, wenn sie es nur gewagt hätte.

Mit einer ungewöhnlichen Hast ward die 
Suppe verzehrt, der Diener entfernte sich, um 
weitere Speisen zu holen, und eben war der 
junge Hausherr im Begriff, nach der Ursache 
der Eile zu fragen, als seine Mutter sich an 
Helene wendend in spöttischem Tone sagte:

„Sie scheinen am Morgen sehr früh wach 
zu sein, mein Kind, und stehen wohl gar immer 
so zeitig wie heute auf? Es mag dies in bür­
gerlichen Häusern Brauch fein, in unserm 
Stande ziehen wir eine lange Morgenruhe 
vor, und finden es auch unschön an Frische 
und Gesundheit- den Bäuerinnen und Land­
mädchen gleich zu kommen, wie wir uns, so 
viel wir können, von den wenig ästhetischen 
Viehställen fern halten!"

Helene wußte kaum, was sie hörte, doch 
sagte ihr die direkte Anrede, deren sich die 
Baronin ihr gegenüber immer bediente, daß 
die Rede ihr galt, und die Nöthe des Unwil­
lens färbte ihre Wangen. Auch der Freiherr 

mindestens 5 Mark, bei einem Bedarf von 
V]4 Pfund Butter, die übrigens aus Böhmen 
bezogen wird, also rund % Centner im Jahre, 
beläuft sich der Zoll auf 6 Mark 66 Pf., und 
bei Petroleum, wovon wöchentlich durchschnittlich 
ein Liter verbraucht wird, auf über 5 Mark, 
so daß also das Haupt einer solchen Familie 
162/3 Mark indirecte Steuer, abgesehen von 
der Salzsteuer rc., zu zahlen hat. Noch 
schlimmer steht es um alte Weber, die nur 
noch zum Andrehen und Spulen Kräfte haben. 
Bei einer 12ftünbigen Arbeitszeit verdient ein 
solcher, wenn vollauf Arbeit ist, 32 Pfennige 
täglich, doch hat in Ober-Cunnersdorf im 
vorigen Winter der Verdienst fast nur die 
Hälfte betragen, so daß der Zoll für ein 
Pfund Butter den zehnten Theil des Wochen­
verdienstes überschreitet.

— Auf die Legung des submarinen-Tele- 
graphenkabels zwischen Norwegen und Deutsch­
land, die soeben bei Anwesenheit des General- 
postmeisters Stephan vor sich gegangen, wirft 
der neue Zolltarif bereits feine Schatten. Das 
Kabel ist nämlich in England angefertigt wor­
den, wo zur Zeit allein noch die für Herstellung 
solcher submariner Leitungen bestimmten Werk­
stätten sich befinden. Um aber auch bei dieser 
Anlage die Interessen der deutschen Industrie 
möglichst zu wahren, hatte der Generalpost­
meister Stephan der betreffenden Compagnie, 
welche das Kabel zu liefern hatte, die Ver­
pflichtung auferlegt, zu dessen Anfertigung nur 
deutsches Eisen zu verwenden. Es ist dies von 
der englischen Compagnie auch ausgeführt wor­
den. Jetzt wird indessen für den Theil des 
Kabels, welcher über deutsches Landesgebiet 
führt, ein Eingangszoll im Betrage von gegen 
5400 Mk. gefordert. Die Vertreter der eng­
lischen Compagnie verweigern die Zahlung die­
ses Zolles, indem sie sich auf die Bestimmung 
des neuen deutschen Zolltarifes stützen, wonach 
die Erlegung des Zolles auf Telegraphen- 

hatte feinen Ohren kaum getraut, und wollte 
durch einige Worte der Erklärung sich seiner 
Gattin annehmen, als diese unerschrocken doch 
mit erregter Stimme und leuchtendenAugen sagte:

„Ja, gnädige Frau, ich bin von jeher dazu 
angehalten worden, frühzeitig aufzustehen und 
werde auch hier dieser Gewohnheit treu bleiben, 
und so oft mich ein schöner Morgen dazu ein­
ladet, einen Spaziergang unternehmen, selbst 
auf die Gefahr hin, an Frische und Gesund­
heit die Bäuerinnen hier noch zu übertreffen. 
Von den unästhetischen Viehställen werde ich 
mich eben so wenig fern halten können, denn 
ich habe in diesem erst das Geflügel und einige 
Pferde gesehen, und muß als angehende Land­
wirthin doch mein ganzes Eigenthum kennen 
lernen !"

Ein feines Lächeln umspielte bei dieser 
Erwiederung die Lippen des Barons, indeß 
Wanda mit weitgeöffneten Augen ihre Schwä­
gerin anstarrte, und die Baronin derartig über­
rascht war, daß sie nicht sogleich eine Antwort 
fand. Diese hatte ober schon ihre älteste Toch­
ter gefunden, welche schnell sagte:

„Da Sie doch anfangen, sich in Ihrem Eigen­
thum umzusehen, und ich annehme, daß Sie 
eine große Blumenfreundin sind, so möchte ich 
Sie wohl auf unser Treibhaus aufmerksam 
machen, das seit Papa's Tode ganz vernach­
lässigt ist-------- "

„Wir sind diesen Morgen auch dort ge­
wesen", erwiderte, seiner Gattin zuvorkommend, 
der Baron, „und haben beschlossen, aus . . . 
einen Kunstgärtner hierher zu berufen, der zeit­
gemäße Verbesserungen in dem Gewächshaufe 
und dem Garten einführen wird. Uebrigens, 
gnädige Frau," wandte er sich an Helene, „ich 
habe mit unserem Gartner gesprochen, und 
schon morgen früh wird er, Ihrer Anord­
nung zufolge, die Blumen und Gewächse, ins 
Freie bringen, und auf geeignete Weise auf- 
ftellen. Die Fenster sind ebenfalls geöffnet —“

(Fortsetzung folgt.)



drahte, die bisher zollfrei waren, erst vom 
1. Januar 1880 an zu leisten ist. Die Zoll­
behörde will indessen das neue Kabel mit dem 
sofort inS Leben getretenen Eisenzoll belegen. 
Man ist einigermaßen gespannt darauf, wie dieser 
Streit seine Lösung finden wird.

— Die Mittheilungen des Professors 
Jürgen Bona Meyer, des bekannten Philo­
sophen und Pädagogen in Bonn, über die 
Nothwendigkeit und den Nutzen des durch die 
Maigesetze vorgeschriebenen wissenschaftlichen 
Staatsexamens für die jungen Theologen, 
scheinen den Zorn der evangelischen Geistlichkeit 
noch mehr hervorgerufen zu haben, als den 
des ultramontanen Klerus der, freilich in­
sofern weniger betheiligt ist, als er seinen An­
gehörigen bisher nicht erlaubt hat, sich dem 
Examen zu unterwerfen. Die evangelische 
„Kreissynode an der Ruhr" zum Beispiel, auf 
der Grenzscheide von Rheinland und West­
phalen, eine Pastoren-Versammlung, die noch 
lange keinen Vergleich aushält mit den ortho­
doxen Konventiklen in den Ostprovinzen, hat 
in ihrer eben abgehaltenen jährlichen Sitzung 
„mit Befremden Kenntniß genommen von 
der Art und Weise, wie ein Mittglied der 
wissenschaftlichen Prüfungskommission sich ver­
anlaßt gesehen hat, in der „Kölnischen Zeitung" 
und sonst Erlebnisse aus dem sogenannten 
Kulturexamen an die Oefientlichkeit zu bringen." 
Ter dabei angeschlagene Ton gegen die jungen 
Theologe:! werde jedenfalls anderweit zu ent­
sprechenden Entgegnungen Anlaß geben. Das 
Thatsächliche an den Enthüllungen des Exami­
nators über den geradezu bodenlosen Mangel 
an allgemeiner. Bildung bei einzelnen Exami­
nanden werden diese Entgegnungen nicht weg- 
zuleugen vermögen.

Oesterreich-Ungarn.
Wien, 3. September. Der Fürst von 

Montenegro ist gestern Abend 3/410 Uhr hier 
eingetroffen. Derselbe wurde bei seiner An­
kunft auf dem Bahnhof von dem Statthalter, 
dem Landes-Commandirenden und dem Polizei­
präsidenten begrüßt und mit seiner Begleitung 
alsdann in Hofwagen nach der Burg geleitet.

— Tie beiden Abtheilungen der Recognos- 
cirungs-Commission sind, der „Neuen Fr. Presse" 
zufolge, am 2. d. M. in Plevlje eingetroffen 
und zwar die eine über Priboj-Priepolje, die 
andere über Cainica. Die Commission wurde 
an allen Orten, in welchen sich türkische Gar­
nisonen befinden, mit militärischen Ehren em­
pfangen und in Pripolje auch von der Bevöl­
kerung auf das Freundlichste begrüßt.

Zum Kommandanten der Okkupationsarmee 
für Novibazar ist, wie man aus Wien schreibt, 
Feldmarschalllieutenant Baron König ernannt. 
Der Herzog von Würteinberg wird die an der 
Grenze konzentrirten Reserven befehligen. Das 
Korps besteht aus den Regimentern Nr. 41 
(Keller v. Kellerstein) und 76 (früher v. Kne­
bel), dem 25. und 31. Feldjägerbataillon und 
der nöthigen Gebirgsartillerie. Ob sich der 
Einmarsch ohne blutige Konflikte vollziehen 
wird, ist sehr zweifelhaft.

Frankreich.
— Die Opposition Saint Valliers, des 

Botschafters in Berlin gegen den Artikel 7 im 
Generolrathe der Aisne erregt Aufsehen und 
selbstverständlich fragt man, ob er nach dieser 
Parteinahme noch Botschafter in Berlin bleiben 
kann. Allerdings ist es längst kein Geheimniß 
mehr, daß Vallier's Verbleiben auf seinem 
Posten nur durch die Rücksichtsnahme auf den 
Fürsten Bismarck bestimmt wird, den man dem 
Grafen für sehr gewogen glaubt. An Candi- 
daten aber für seine Stelle fehlt es nicht, und 
daher darf es nicht überraschen, wenn sein 
Urlaubsgesuch in ein Abschiedsgesuch umschla­
gen sollte.

— Ter „Var" traf, wie schon gemeldet, 
am Montag endlich' mit 470 Amnestirten in 
Port Vendres ein. Durch Schiffer hatte man 
bereits am Abend zuvor erfahren, daß er in 
Sicht sei, und von 11 Uhr an hatte eine 
ziemlich große Menge auf dem Landungsplatz 
sich eingefunden, auf dem man Tische mit 
Wein, Fleischbrühe und Fleischspeisen aufgestellt 
hatte. Die Amnestirten sahen, wie berichtet 
wird, sehr ermüdet aus; es befand sich jedoch kein 
einziger Kranker unter ihnen. Sie waren aber 
fast alle im Zustande des höchsten Elends, 
und fast keiner hatte die geringsten Mittel. 
Nach der Untersuchung des Gepäcks, die aber 
keine lange Zeit in Anspruch nahm, bekam 
Jeder 2 bis 5 fr., worauf die Ausschiffung 
begann. Alle verhielten sich äußerst ruhig und 
begnügten sich, denen die Hände zu drücken, 
welche sie erwarteten, und antworteten nicht 
auf den Ruf; Es lebe die Republik! der hier 
und da ertönte. Einige schienen sehr gerührt 
zu sein und weinten. Von dem Landungsplätze 
begaben sie sich, nachdem sie einige Erfrischun­
gen eingenommen, nach dem Eisenbahnhof, 
wo ihnen die Fahrscheine zugestellt wurden. 
Unter den Heimkehrenden befanden sich nur 
80 Pariser, die übrigen gehören fast alle der 
Narbonne an, wo 1871 ebenfalls ein Aufstand 
erfolgte. Tie „Picardie" hat fast nur Pariser 
au Bord.

— Dieser Tage wird unter dem Titel „En 
avant/* ein neues Journal erscheinen, dessen 
geheimer Leiter der Prinz Napoleon sein wird. 
Das Lesseps'sche Blatt „Bulletin du canal 
interocéanique“ erschien dieser Tage zum ersten 
Mal und wird in Zukunft den 1. und 15. eines 
jeden Monats herauskommen. Das Programm 
ist von Lesseps selbst unterzeichnet.

— Aus Paris wird geschrieben: Die 
Erzherzoginnen Elisabeth und Marie Christine 
von Oestereich sind gestern Nachmittag in Be­
gleitung des spanischen Botschafters, Marquis 
von Molins, von Arcachon hier eingetroffen 
und auf dem Orleans-Bahnhofe von dem 
österreichischen Geschäftsträger, Graf Kufstein, 
und seiner Gemahlin und von dem ersten 
Secretär der spanischen Botschaft, Herrn von 
Casa-Fuenta, begrüßt worden. Schon um 
8 Uhr Abends empfingen die Erzherzoginnen 
im Hotel Maurice den Besuch der Königin 
Isabella. Als die Königin, von dem Marquis 
und der Marquise von Älta-Villa begleitet, bei 
ihrer künfligen Schwiegertochter eintrat, so 
berichtet der „Gaulois", kniete diese vor ihr 
nieder und führte die Hand der Königin an 
ihre Lippen. Wie? rief Isabella, zu meinen 
Füßen, und zog die junge Prinzessin zu 
sich empor, bist Du nicht die Braut meines 
vielgeliebten Sohnes? Mit dem Rufe: Oh, 
Mama! fiel ihr Marie Christine gerührt in die 
Arme. — Ich will, sagte die Königin, daß Du 
mich dutzest und von heute an als Deine Mutter 
und Freundin betrachtest. Du mußt mich als 
die Vertraute aller Deiner Zukunftspläne an­
sehen. Sprich also, ich bin ganz Ohr. — 
Mein einziger Wunsch, theure Mutter, ent­
gegnete die Erzherzogin Marie Christine, ist, 
mich ganz meinem königlichen Gemahl zu wid­
men, und ich erkläre Dir, daß ich fest ent­
schlossen bin, mich nicht mit Politik zu be­
schäftigen. Ich werde mit Alphons über 
Spanien herrschen, aber nicht es regieren. 
Dieses Versprechen habe ich mir an dem 
Tage gegeben, da ich meinen Bräutigam zum 
ersten Male gesehen habe; hier schwöre ich, daß 
ich Wort halten werde. Statt jeder Antwort 
küßte die Königin die junge Prinzessin auf die 
Stirn. Als diese dann die Erwartung aus­
sprach, daß die Königin zu ihrer Vermählung 
nach La Granja kommen werde, äußerte Isabella 
zuerst einige Bedenken; da aber Maria Christine 
immer inständiger in sie drängt und sagte: 
„Ich wünsche, daß bei meiner Vermählung 
meine beiden Mütter zugegen seien, damit ich 
sie beide mit demselben Kusse an meine Brust 
drücken kann," entgegnete die Königin: „Nun, 
weil Du es durchaus wünschest, werde ich nach 
La Granja kommen!" Um 9*/, Uhr kehrte 
die Königin, von ihrer Schwiegertochter ganz 
entzückt, nach dem Hotel Basilewski zurück. — 
Wie weit die Phantasie des „Gaulois" bei der 
Schilderung thätig gewesen ist, lassen wir un­
erörtert.

Großbritannien.
— Nach Berichten von Handelshäusern in 

Larnaka ist dort das Gerücht verbreitet, daß 
England jetzt die Insel Cypern definitiv mit 
allen Souverainetätsrechten von der Pforte 
erworben habe. Viele Thatsachen sollen dafür 
sprechen, daß jenes Gerücht begründet ist, ins­
besondere Anordnungen der englischen Ver­
waltung, welche bisher mit Rücksicht auf das 
bisher formell bestehende Souverainetätsrecht 
des Sultans unterblieben waren. England 
hat wahrscheinlich die immer dringender wer­
denden finanziellen Nöthe der Pforte benutzt. 
Von dem in manchen Verlegenheiten steckenden 
Rußland hat es sicher keinen ernstlichen Wider­
spruch zu erwarten. Wenn die Veröffent­
lichung des Abkommens noch zurückgehalten 
wird, so liegt dies wohl viel eher in Rück­
sichten, die man auf das auf seinen Einfluß in 
der Levante eifersüchtige Frankreich nimmt. 
Beaconsfield liebt es, seine Coups oft längere 
Zeit zu verheimlichen und damit erst zu ge­
eignet erscheinender Zeit hervorzutreten. Die 
Parlamentswahlen, welche ja wohl nicht mehr 
sehr lange auf sich warten lassen werden, 
dürften vielleicht einen geeigneten Zeitpunkt 
darbieten. (D. Z.)

— Vor längerer Zeit war in einem Pro­
vinzialblatte ein Brief eines zur Colonne Gene­
ral Wood's gehörigen Soldaten veröffentlicht 
worden, worin folgende Stelle vorkam: „Am 
30. März fanden wir etwa acht Meilen vom 
Lager (Kambula) gegen 500 meist tödlich ver­
wundete Zulus, welche uns anflehten, sie doch 
nicht zu tobten. Aber nach dem, was sie un­
seren Kameraden bei Jsandula zugefügt, hatten 
sie damit kein Glück." Der Kriegsminister wurde 
durch eine Vorstellung der Gesellschaft zum 
Schutz Eingeborener auf diesen Brief aufmerk­
sam gemacht und ersuchte durch Depesche vom 
9. Juli den Oberbefehlshaber Sir Garnet 
Wolseley um Aufklärung. Wie dieser unter 
dem 26. Juli berichtet, erklärte General 
Wood, daß die erwähnte Angabe nicht einen 
Funken von Wahrheit besitze, und fügte hinzu: 
„Die gesammte Infanterie war am 30. den 
ganzen Tag hindurch, blos die Zeit des Gottes­
dienstes angenommen, mit der Beerdigung von 
785 todten Zulus dicht beim Lager beschäftigt.

Keine Infanterie befand sich außerhalb unserer 
PiketS. Die Pferde waren durch sechstägige 
schwere Anstrengung erschöpft und nur eine 
berittene Patrouille war draußen. Diese sah 
keine ZuluS, und ich gewahrte, als ich zwei 
Tage später daS von der Patrouille abgesuchte 
Terrain passirte, keinen Leichnam. Ich glaube, 
daß von Weißen kein Zulu außerhalb eines 
Gefechtes gelobtet worben ist, unb ba ich bie 
irregulären Mannschaften Wood's für jeben 
lebenbig herbeigebrachten Zulu belohnte, brachte 
ich bie Rettung vieler zu wege; nur wenige 
würben, wie ich glaube, getöbtet."

Rußland.
— Ein eigenthümlicher Beschwerbepunkt 

Rußlanbs taucht in den letzten Tagen in 
österreichischen Blättern auf. So brachte 
das russenfreunbliche Prager Czechenblatt 
„Politik" eine auch von nns reprobu- 
zirte Mittheilung, wonach Rußlanb über bie 
geheimen Ziele des Fürsten Bismarck Kennt­
niß erhalten habe burch die Papiere und Auf­
zeichnungen des deutschen Gesandten in Peters­
burg, bie es sich zu verschaffen gewußt hätte, 
und deshalb die freundschaftlichen Beziehungen 
zu Berlin gelockert habe. Die Wiener „Presse" 
läßt sich nun aus Berlin zur Geschichte dieses 
diplomatischen Diebstahles, als dessen Opfer 
jedoch nicht Herr v. Schweinitz, sondern der 
Militärbevollmächtigte Herr v. Liegnitz be- 
bezeichnet wurde, das Folgende berichten:

„Der Bevollmächtigte hatte, wie das aller- 
wärts üblich ist, seine Beobachtungen in zwang­
loser Form und mit derjenigen Offenheit und 
Ausführlichkeit zu Papier gebracht, bie er 
seinen Auftraggebern, bein Kriegsminister nnb 
Reichskanzler, schuldig ist. Der Bericht war 
nicht für russische, sonbern für beutsche Leser 
geschrieben worben, und er wirb in Peters­
burg große Verwunberuug hervorgerufen 
haben. Der Bevollmächtigte, ber ben Dieb­
stahl hierher melbete, ist in ben Besitz seines 
Manuskripts nie wieber gelangt, obwohl von 
hier aus der Wuusch geäußert würbe, das 
russische Gouvernement möchte beni Bevoll­
mächtigten bei ber Habhaftwerbung bes Diebes 
behilflich sein. Der Dieb war kein gewöhn­
licher Strolch, ber golbene Uhren unb silberne 
Löffel mitgenommen hätte, sonbern es war 
zweifellos ein recht vornehmer Mann, beim er 
ließ alles sonst Werthvolle unberührt unb nur 
an bent Manuskript hatte er Gefallen. Seit 
bieser Diebstahls-Affaire ist eine Verstimmung 
eingetreten, bie von Tag zu Tag zugenommen 
hatte, bie aber zu entfernen jetzt endlich Zeit 
ist, damit sie nicht in Entfremdung und Bitter­
keit ausartet. Manteuffel ein geschickter mili­
tärischer Diplomat, ist vorzüglich geeignet, ge­
rade diese Berichterstattungs - Angelegenheit 
aufzuklären."

— Das „Journal de St. Pétersbourg" 
vernimmt, daß das Commando uber das Ex­
peditionscorps gegen bie Teke-Turkmenen de- 
fiuitiv Tergukossoff übertragen worben sei.

— Das „Journal be St. Pétersbourg" 
bespricht bie phantastischen Combinationen 
verschiebener auslänbischer Blätter über den 
Besuch des Großfürsten-Thronfolgers in Stock­
holm, ber doch lediglich ein Höflichkeitsbesuch 
sei und hebt dabei hervor: Wenn Rußlanb 
sich glücklich schätze, in vortrefflichen Beziehungen 
mit seinen nördlichen Nachbaren zu leben unb 
bafür Zeugniß zu geben burch den Besuch des 
Großfürsten-Thronfolgers in Stockholm, wenn 
es Rußlanb liebe, auf volle Reciprocität 
zählen zu können, so liege es ihm wenigstens 
ebenso sehr am Herzen eine alte Freunbschaft 
aufrecht zu erhalten und zu befestigen, welche 
so oft sich bewährt habe und welche vorüber­
gehende leichte Wölkchen niemals zu trüben 
vermocht hätten.

Rumänien
— Fürst Karl von Rumänien geht ernst­

lich damit um, den zweiten Sohn seines Bru­
ders, ben Prinzen Friedrich zu Hohenzollern, 
zu aboptiren. Fürst Karl will allerbings, 
ehe er an bie Regelung ber für seine Dynastie 
so wichtigen Erbfolgeorbnung geht, vorerst 
abwarten, in welcher Weise sich bie peinliche 
Frage ber religiösen Gleichberechtigung end- 
giltig wirb orbnen lassen. Ist bies ein­
mal geschehen, so soll ber Fürstin Elisabeth 
schonungsvoll eröffnet werben, baß sie nach 
dem Ausspruch ber Aerzte auf birecte Nach­
kommenschaft nicht rechnen kann, ba ihr ein 
organisches Leiben jebe Aussicht daraus raubt. 
Ist dies erst geschehen, so hofft man auch ben 
Wiberstanb ber Mutter bes Prinzen Frieb­
rich, welche bessen Uebertritt zur griechisch- 
katholischen Kirche nicht gestatten will, überwin- 
ben zu können.

Türkei.
— Wie ber „Polit. Corresp." ans Kon­

stantinopel gemelbet wirb, hat bie Pforte von 
Aleko Pascha bie Absetzung von 16 Officieren 
ber Ostrnmelischen Miliz verlangt, welche sich 
gelegentlich eines Bankets einer Majestäts- 
Beleidigung gegen den Sultan schuldig ge­
macht hatten. Dem Vernehmen nach hätte 
Aleko Pascha indessen ausweichend geantwortet.

Italien.
Rom, 2. September. Garibaldi hat gestern: 

Civitavecchia verlassen unb ist nach Caprera 
zurückgekehrt.

Spanien.
Madrid, 31. August. In wohlunter­

richteten Kreisen glaubt man, baß bie Cortes 
am 15. Oktober wieber eröffnet werben sollen 
unb baß bie Heirath des Königs am 28. No­
vember Statt finden wird. Eine Anzahl von 
Senatoren und Deputaten wird sich, wie es 
heißt, nach Wien begeben, um die Erzherzogin 
Marie Christine nach Madrid zu geleiten. Das 
Schiff, welches die Erzherzogin und ihr Ge- 
folge von Triest nach Barcelona überführen 
soll, wird von vier Panzerschiffen begleitet 
werden. Herr Manuel Silvela ist aus Spa 
nach La Grauja berufen worden. Man glaubt, 
daß die Verhandlungen über die königliche Ver­
heiratung vierzehn Tage in Anspruch nehmen 
werden. — Aus Tanger kommt die Nachricht, 
daß Kaid Abdesfadak am 27. August mit 2000» 
Mann nach Alkazar abmarfdjiren werde, um 
sich mit ben dortigen Truppen zu verbünden 
und dann die aufständischen Kadylen zu züch­
tigen. Diese Expedition wird eine große werden, 
beim es sind zehn Gouverneure zur Theil­
nahme an derselben beordert.

Amerika.
— Ueber die Deutschen in Mexico sagt 

ein deutscher Consularbericht: „In Mexico 
wohnen nur 500 Deutsche, aber in fast allen 
wichtigeren Handelsplätzen sowohl der Küste 
als des Innern haben bie Deutschen den 
größten Theil des Handels in ihrer Hand 
unb burch ihre Vermittelung geht bie größte 
Zahl auch der englischen, französischen, nord- 
amerikanischeu und anderer Waaren, welche 
zur Einfuhr gelangen. Nur bie spanischen 
Kaufleute machen ihnen au einigen Plätzen 
sehr starke Concurrenz, an einigen kleineren 
Plätzen ber Golfküste auch bie Norbamerikaner 
unb in der Hauptstadt selbst die Franzosen. 
Wie hervorragend unb anerkannt ihr lieber- 
gewicht ist, mag die Thatsache illustriren, daß 
in einem Neuner-Ausschusse, welchen der haupt­
städtische Handelsstaud in der Frage der Ver­
hinderung des ben ehrlichen Hanbel unter­
grabenden Schmuggels letztes Jahr wählte, 
die deutschen Kaufleute mit vier Stimmen ver­
treten sind."

Die Laiserzusammenkunst in Alerandrvwo.
Alexandro wo, 3. September., Nachts. 

Wie schon gemeldet, traf ber russische Kaiser 
zur festgesetzten Zeit um 1 Uhr Mittags ein 
unb mürbe mit Glockengeläute ber neuerbauten 
Kirche unb Musik empfangen. Er stieg am 
Perron aus, infpicirte bie als Ehrenwache 
ausgestellte eine Compagnie bes Friedrich- 
Wilhelm-Grenabier-Regiments unb begab sich 
nach feinem Logis zu Baron Fixen, bem Vor­
steher ber Zollkammer. Der Bahnhof mußte 
vorher vom Publikum ohne jebe Ausnahme 
geräumt werden, welches sich hinter die in 
weitem Bogen in dreifacher Kettenlinie aufge­
stellte Jägercompagnien zurückzuziehen hatte. 
Es fei hier gleichzeitig bemerkt, daß auch auf der 
ganzen Strecke von Warschau bis zur preußi­
schen Grenze in kurzen Zwischenräumen reitende 
Kosaken zur Bewachung der Bahnstrecke aus­
gestellt waren. Um 3 Uhr 10 Min. erfolgte 
die Ankunft des Deutschen Kaisers, welcher 
auf dem Perron vom Czaren mit feinem zahl­
reichen Gefolge, unter diesem die Großfürsten 
Alexis unb Sergei, v. Kotzebue, Baron 
Medem, Generale Drentelen, Taube unb Skobe- 
leff II. (?) ze. empfangen unb von Ersterem 
aufs herzlichste begrüßt würbe.

S. M. ber beutsche Kaiser hat im Bahn­
höfe Wohnung genommen. Im Laufe des 
Nachmittags statteten sich bie Majestäten gegen­
seitig Besuche ab, bie je eine halbe Stunde 
währten. Arn Abenbe fanb großartige Illu­
mination statt. Besonbers ber reichbekränzte 
unb mit russischen, deutschen unb preußischen 
Flaggen becorirte Bahnhof tourbe prächtig 
illuminirt, selbst ztoifchen ben Geleisen unb zu 
beiben Seiten ber Wege waren viele hunberte 
von Jllnrninationslämpchen in langen Reihen 
ausgestellt.

Etwa um 9 Uhr Abenbs besuchte ber Czar mit 
seinem nächsten Gefolge ben Bahnhof. Er 
war in beutfcher Generals-Uniform. Als er 
an bent Alexanbrowo-Thorner Zug, ber zur 
Abfahrt bereit staub, vorbeikam unb einige 
Berliner Officiere an besten Fenster bemerkte,, 
rief er benfelben zu „glückliche Reife meine 
Herren" unb begab sich bann nach bem Perron 
ber nun burch bengalische Flammen glänzend 
beleuchtet würbe. — Weitere Mittheilungen 
folgen morgen.

Kaiser Wilhelm wird nach den bisherigen 
Dispositionen morgen früh nach 11 Uhr Alexan­
drowa verlassen unb nach 12 Uhr Thorn passi- 
ren um via Bromberg nach Dirschau zu reisen 
und daselbst um 4J/2 Uhr die von Berlin via 
Schneidemühl kommende Kaiserin zu treffen. Nach 
einem kurzen Aufenthalt soll die Weiterreise 
nach Königsberg erfolgen.



Kaiser Alexander reist morgen Nachmittag 
1 Uhr nach Warschau zurück.

Alexandrows, 4. September. Nach­
träglich erfährt man, daß die beiden Kaiser 
gestern nach dem Diner noch eine Stunde lang 
mit einander conferirten. Kaiser Alexander 
verrichtete heute früh 8% Uhr in der Kirche 
sein Frühgebet. Im Portal der Kirche kam 
ihm der Pope entgegen, ihm ein Crucifix vor­
haltend, das er entblößten Hauptes küßte. Da­
rauf trat der Kaiser mit zwei Offizieren 
seines Gefolges in die Kirche, welche er 
etwa nach einer Viertelstunde wieder ver­
ließ, um den Kaiser Wilhelm zu be­
suchen, bei dem er sich längere Zeit aufhielt. 
Während dieses Besuches konnte man die Kai­
ser abwechselnd dann und wann am Fenster 
beobachten. Als der Czar sich wieder entfernt 
hatte, konnte man wahrnehmen, daß Kaiser 
Wilhelm sich in der Nähe der Fenster mit 
Schreiben beschäftigte, und dann sich erhob, 
augenscheinlich um ein beschriebenes Blatt, 
das er in der Hand hielt, irgend Jeman­
den zu überreichen. — Um 12% Uhr etwa 
reifte Kaiser Wilhelm ab, und gleich da­
rauf Kaiser Alexander. Die Kaiser hatten 
sich augenscheinlich von einander verabschiedet, 
ehe sie den Perron betraten, denn auf dem 
Perron selbst verabschiedete sich nur noch der 
Czar von dem Generalfeldmarschall v. Man­
teuffel, durch einen Kuß.

provinzielles.
Danzig, 3. September. In Danzig 

scheint nun ebenfalls ein Wahlbündniß zwischen 
den Altcvnservatien und den Ultramontanen 
von der ersteren Seite angestrebt zu werden. 
In einer Kundgebung, die das hiesige Organ 
der Altconservativen veröffentlicht, wird wenig­
stens entschieden dazu gerathen, den „katholischen 
Brüdern über den Culturkamps hinweg die 
Bruderhand zu reichen". Die ersten desfallsigen 
Schritte sollen nach derselben Quelle bereits 
gethan sein. Das hiesige Organ der Centrums­
partei schweigt zu diesem Liebesantrag noch. 
Vielleicht „nur noch ein Weilchen, dann spitzt 
es" - rc. (D. Z.)

Marienwerder Niederung, 2. Sept. 
Eine vor 8 Jahren gegenüber der Russenauer 
Feldmark angelegte größere Buhne, durch welche 
der Weichselarm zwischen der fiskalischen und 
der Treueler Privatkümpe geschlossen wurde, 
ist durch den starken Andrang des letzten großen 
Weichselwassers durchgerissen worden. Der 
Strom hat sich infolge dessen mehr auf die 
rechte Seite geworfen, während das Bestreben 
dahin geht, ihn nach links abzulenken, um die 
schlechten Gr. Nebrauer Fährverhältnisse zu 
verbessern. Nun arbeitet Bühnenmeister Hinz 
aus Kurzebrack unter Leitung des kgl. Bauauf- 

; fehers Frömming aus Kl. Grabau mit zahl­
reicher Mannschaft an der Wiederherstellung 
der schadhaft gewordenen Buhne, und selbst 
die Nächte werden zu Hülfe genommen. Viele 
arbeitslose Leute haben dadurch Beschäftigung 
erhalten. (G.)

Thorn. Der Kaiserliche Extrazug traf heute 
Mittag 12 Uhr 45 Minuten von Alexandrowo 
hier wieder ein, und setzte die Fahrt nach 
einem sehr kurzem Aufenthalt weiter. Auf 
dem Bahnhöfe waren zur Begrüßung außer 
den gestern genannten Herren noch erschienen, 
der Regierungs-Präsident Herr von Flottwell 
aus Marienwerder und der erste Bürgermeister 
von Thorn Herr Wisselinck. Herr v. Flottwell 
stellte sich Sr. Majestät vor, und begrüßte 
den Kaiser, der huldvoll dankte, auch trug 
der Herr Regierungspräsident seine Begleitung 
durch den Regierungsbezirk an, die aber 
mit Dank abgelehnt wurde. Fräulein Friederike 
von Conta, eine Tochter des Festungs­
Kommandanten Oberst von Conta, hatte 
die Ehre Sr. Majestät vorgeftellt zu 
werden, bei welcher Gelegenheit dieselbe dem 
Kaiser ein prachtvolles Bouquet überreichte 
wofür Derselbe durch einen Händedruck der 
Dame dankte. Der Bahnhof war heute durch 
Militair und Bahnbeamte abgesperrt, als 
aber der Kaiserzug in den Bahnhof ein­
lief, da durchbrach das nach Tausenden 
zählende Publikum alle Schranken, und 
stürmte unter fortwährendem Hurrah auf 
den Perron, und alle dort Anwesenden 
hatten Gelegenheit, den Kaiser zu sehen, der fort­
während dankte aber heute ein wenig angegriffen 
aussah. Als gestern Herr Oberst v. Conta sich bei 
dem Kaiser auf dem Perron meldete, erinnerte 
sich Derselbe sofort seiner und sagte: „Wir 
sind ja alte Bekannte, das letzte Mal sahen 
wir uns in Oesterreich und hoffentlich gefällt 
es Ihnen hier. Ich finde diesen Landstrich sehr 
schön und erinnere mich seiner, als er noch 
nicht so gut aussah, es ist aber schon lange her. 
Der Bahnhof war trotz des Allerhöchsten Be­
suches in seinem Alltagskleide und nicht ein­
mal beflaggt. Tie Festungswerke nahe dem 
Bahnhof, die Brückeukopfkaserne, die königliche 
Kommandantur und der Rathhausthurm waren 

^beflaggt. Auf dem Perron hatte auch der 
Kriegerverein Aufstellung genommen, den

Seine Majestät bei der Abfahrt grüßte. 
Die Königliche Ostbahn hat bei diesem Besuch 
des Kaisers auch ein Geschäft gemacht, da 
viele Personen sich Billets nach Ottlotschin und 
nach der Thorner Brückenhaltestelle lösten, um 
das Recht zu haben im Wartesaal bleiben zu 
dürfen, aber keinen weiteren Gebrauch von 
den Billets machten.

— Graf Moltke. Wie wir vernehmen, ist 
Graf Moltke gestern Abend in Civilkleidung 
und in Begleitung nur eines Dieners 
Hierselbst angekommen und im Hotel Sanssouci 
abgestiegen, um heute früh seine Reise — 
wahrscheinlich nach Königsberg — fortzusetzen.

— Besuch. General-Steuer-Direktor Hassel- 
bach aus Berlin trifft in Begleitung des Herrn 
Proviuzial-Steuer-Direktors Hont - Weber aus 
Danzig, heute Abend von Insterburg kommend, 
hier ein, und wird im Victoria-Hotel absteigen. 
Herrn Hasselbachs Reise hängt mit dem neuen 
Zolltarif zusammen, da er speziell die Grenzen 
bereist.

— Zu den Wahlen. Wir machen hiermit 
nochmals ganz besonders auf die morgen 
früh 11% Uhr im Artushofe stattfindende 
Urwählerversammlung aufmerksam.

— Stadtverordneteu-Wahl. Morgen, Frei­
tag 5. d. M., Abends 8 Uhr, findet im Saale 
des Schützenhauses eine Vorberathung bezüg­
lich der bevorstehenden Stadtverordneten-Wahlen 
statt. Wir haben schon neulich auf die Wich­
tigkeit dieser Wahlen hingewiesen und wollen 
nun auch nicht unterlassen auf die morgige 
Versammlung besonders aufmerksam zu machen.

— Handelskammer-Sitzung am 3. Septem­
ber. Den ersten Punkt der Tagesordnung 
bildete die Frage der Errichtung eines Petroleum­
lagerhauses. Zuerst war die Rede davon, die 
Handelskammer könne vielleicht die Sache auf 
eigene Rechnung in die Hand nehmen. Hier­
gegen sprachen indeß gewichtige Gründe und 
man entschied sich endlich für einen vom Herrn 
Angermann hierselbst gemachten Vorschlag, nach 
welchem dieser Herr den für die Lagerung des 
Petroleums nöthigen Schuppen erbauen und 
das Geschäft betreiben würde. Der Vertrag, 
welcher mit Herrn Angermann abzuschließen 
ist, enthält u. A. folgende Hauptbestimmungen: 
Herr Angerniann hat den Schuppen auf­
zustellen und in demselben sämmtliches hier 
ankommende Petroleum aufzunehmen. Für 
jedes Faß bezieht er 50 Pf. Lagergeld ohne 
Unterschied der Lagerzeit. Das Verbringen 
des Petroleums nach dem Lagerhaus inclusive 
Einlagerung überuinimt er zu einem Satze 
von 10 Pf. pr. Faß. Doch steht es den 
Eigenthümern des Petroleums frei, dies selbst 
zu besorgen oder durch einen Andern besorgen 
zu lassen. Wird in diesem Falle das Petro­
leum vom Eigenthümer, resp, dessen Beauf­
tragten nur an das Lagerhaus geliefert, 
nicht aber eingelagert, so übernimmt 
Herr Angerniann die Einlagerung für 
5 Ps. pr. Faß. Herr Angermann haftet 
dem Eigenthümer des Petroleums für die 
richtige Zurücklieferung der Faßzahl. — 
Herr Kittler theilte der Handelskammer mit, 
daß er die Börsenrechnung geprüft und richtig 
gefunden habe. Es wurde dieser Rechnung 
Décharge ertheilt. — Ein Schreiben der Di­
rection der Warschau-Wiener Bahn benachrich- 
richtigt die Handelskammer, daß in der von 
ihr bcregte» Frage betr. einer bessern Eisen­
bahnverbindung zwischen Thorn und Ciecho­
cinek von Seiten besagter Bahn allein Nichts 
gethan werden könne, daß aber mit der Di. 
rection der König!. Ostbahn deßbezügliche Unter­
handlungen angeknüpft seien, von denen aber 
im günstigsten Falle erst im nächsten Sommer 
ein Resultat erwartet werden könne. Es wurde 
beschlossen» diese Angelegenheit im nächsten Fe­
bruar wieder auf die Tagesordnung zu setzen. 
— Von der Direktion der Oberschlesischen Eisen­
bahn ist die Mittheilung eingegangen, daß die 
nächste Eisenbahn-Conferenz am 7. Oktober d. I. 
stattfinden wird. Herr Rosenfeld wurde zur 
Theilnahme an dieser Versammlung delegirt. 
— Es folgte die Berichterstattung über die 
am 29. August stattgehabte Conferenz betr. die 
Legung eines Schienenstranges von der polni­
schen Weichsel nach dem Bahnhöfe, an welcher 
die Herren Commerzienrath Adolf und Leiser 
als Vertreter der Handelskammer theilgenom- 
men hatten. Aus der Berichterstattung geht 
hervor, daß die technischen Fragen keine Schwie­
rigkeiten bieten, daß aber bezüglich der Aus- 
führung des Projekts noch kein fester Beschluß 
gefaßt ist. — Die Reklamation einer hier 
vertretenen auswärtigen Firma wegen an­
geblich allzu hoher Beiziehung zur Com- 
munalsteuer hatte dein Magistrat veran­
laßt, die Handelskammer um Auskunft 
über die Verhältnisse der genannten Firma zu 
ersuchen. Die Kammer beschloß, sich über die 
Sache zu iifformiren und das Erfahrene dem 
Magistrat mitzutheilen. — Herr Rosenfeld re- 
ferirte über den eingelaufenen Betriebsbericht 
der Oberschlesischen Bahn. Die Kammer nahm 
von diesen Mittheilungen Kenntniß. — Schließ­
lich wurde der Haildelskaminer noch eine Be­
nachrichtigung von Seiten der Direction der

Oberschlesischen Bahn mitgetheilt, nach welcher 
für die Strecke Thorn-Bromberg-Stettin ein 
neuer Tarif in Geltung kommen wird.

— Zur Wahlbewegung. Zu Gunsten einer 
Candidatur des Herrn Präsidenten von Flott­
well in Marienwerder zum nächsten Landtag 
versendet der Gutsbesitzer Herr v. Alvensleben 
nachstehendes Schreiben:

„Euer Wohlgeboren
werden gewiß mit mir in der Annahme ein­
verstanden fein, daß unsere neuere Gesetzgebung 
eine zu übereilte gewesen ist und in der Praxis 
so manche Schädigungen und Uebelstände nach 
sich gezogen, also für's Land keinen Segen 
gebracht hat. Deshalb ist es Pflicht, in den 
nächsten Landtag nur solche Männer zu wählen, 
welche einestheils die Revision der bisherigen 
Gesetzgebung für nöthig halten, anderntheils 
aber auch die Erfahrung und Einsicht 
besitzen, solche zu unserm Heil durchführen 
zu helfen. Ich würde es für einen unge­
meinen Vortheil ansehen, wenn der von 
uns zu wählende Abgeordnete eine in erwähnter 
Hinsicht einflußreiche Persönlichkeit wäre; deß­
halb erlaube ich mir, Ihnen zu diesem Zweck 
Herrn Präsidenten von Flottwell in Marien­
werder vorzuschlagen, der schon vermöge seiner 
Stellung und namentlich bei seinen reichen 
Erfahrungen, gerade unsere besonderen Inter­
essen nachdrücklich vertreten kann und wird. — 
Wenn ich auch im Allgemeinen lieber einen 
in unseren Kreisen wohnenden Besitzer als 
einen Staatsbeamten wähle, so ist doch gerade 
für die jetzige Wahl einer so hochgestellten, mit 
unseren Bedürfnissen so genau bekannten Per­
sönlichkeit, wie Herrn von Flottwell, aus nahe­
liegenden Gründen der Vorzug zu geben. — 
Ich ersuche Sie nun, für die gute Sache ge- 
neigteft Ihren Einfluß im Kreise Ihrer Bekannt­
schaft geltend zu machen und mir zu meiner 
Orientirung zustimmende Namen baldigst zn 
übermitteln."

Man kann nicht leugnen, daß dieses Schrift­
stück insofern geschickt abgefaßt ist, als es der 
Landbevölkerung nur das vor Augen führt, 
was ihr unter allen Umständen verlockend er­
scheinen muß und alles Andere klüglich ver­
schweigt. Die Landbevölkerung wird sich aber 
doch sagen müssen, daß im nächsten Landtage 
eine „Revision" der bisherigen Gesetze auch 
nach anderer Richtung, als speciell zu ihren 
Gunsten beabsichtigt werden dürfte. Soll das 
auch mit in den Kauf genommen werden? Jrn 
Uebrigeu versteht es sich von selbst, daß auch 
ein liberaler Abgeordneter, für wirklich berech­
tigte Interessen der Landbevölkerung energisch 
eintreten würde.

Endlich aber möchten wir denn doch eigent­
lich wissen, was schließlich aus einem Parla­
ment werden soll, wenn man lauter Regierungs- 
Beamten hineinwählt. Diese Frage verdient 
keineswegs so leicht genommen zu werden, wie 
dies von Seiten des Herrn von Alvensleben 
geschieht. Wir müssen an die mit den 
Briefen dieses Herrn beehrten Wähler die 
dringende Mahnung richten, nicht zu einem 
Vorgehen die Hand zu bieten, das, wenn es 
in ausgedehnterem Maaße Gebrauch würde, 
unsern Parlamentarismus völlig illusorisch 
machen müßte. Denn es ist klar, daß ein 
Beamter, von der Stellung des Herrn v. Flott­
well, mag er auch persönlich die besten Eigen­
schaften haben, der Regierung gegenüber die­
jenige Unabhängigkeit nicht besitzen kann, deren 
er als Volksvertreter so dringend bedarf.

— Für den Gebrauch unseres Kaisers wurde 
gestern auf Bestellung aus Alexandrowo ein 
Bettschirm aus der Möbelhandlung des Herrn 
Berg hier gekauft und durch den hiesigen 
Spediteur Herrn Dauben nach Alexandrowo 
befördert.

— Leiche. Die am Sonntag an der Bazar­
kämpe angeschwemmte männliche Leiche lag 
noch gestern Mittwoch auf derselben Stelle im 
Wasser und verpestete die Luft weithin. Erst 
gegen Abend wurde auf polizeiliche Anordnung 
die Leiche durch einen Schiffer an das diessei­
tige Ufer gebracht, um hier aus einem städti­
schen Kirchhof in die Erde gebettet zu werden.

— Diebstahl. Der Klempnermeister Herr 
R. Schultz, in der Breitenstraße wohnend hat, weil 
vor seinem Laden ein Brunnen befindlich, einen 
Becher für das Publikum, welches trinken will, 
an seine Ladenthür gehängt. Dieser Becher 
ist vor einigen Tagen gestohlen worden; Herr 
Schultz hat aber trotzdem einen zweiten Becher 
hingehängt, auf dem die Worte: „Gestohlen 
bei R. Schultz" eingezeichuet sind.

Lokales.
Strasburg, den 3. September.

— Abiturientenprüfung. Die mündliche 
Prüfung des Abiturienten G. findet am Sonn­
abend, den 6. d. M. statt.

— Brandstiftung. Am 31. v. M. war in 
der Scheune des Eiusasseu Z. in Slupp Feuer 
angelegt, welches jedoch rechtzeitig bemerkt und 
gelöscht wurde. Zum Anlegen des Feuers war 
eine Drainröhre benutzt, welche, mit fettgetränk­
tem Papier gefüllt, nachdem dieses in Brand 
gesteckt wurde, in das Stroh der Scheune gelegt 

war. Es soll festgestellt sein, daß die Röhre 
dem Besitzer des Grundstücks gehört; dieser 
war, als das Feuer «usbrack, fortgefahren. 
Auf dem Grundstücke ruhen 5000 Mark ein­
getragene Schulden; die Versicherungssumme 
ist 14,229 Mark, uub erscheint sehr hoch. Es 
ist die Untersuchung eingeleitet.

vermischtes.
* Ausgrabungen in Olympia. Nach 

mehrjährigem vergeblichen Suchen wurde kurz 
vor dem Schluffe der diesjährigen Ausgrabungs- 
Periode der dem Pelops geheiligte Bezirk auf­
gefunden. Durch Pausanias Angabe stand die 
Lage des Pelopions zum Zeustempel fest; zu 
seiner Auffindung wurde schon vor zwei Jahren 
vom Zeustempel nach Norden ein Graben ge­
zogen, welcher zwar den großen Tempel der 
Hera lieferte, von dem Pelopion aber auch 
nicht einen Stein enthielt, und doch hatte der 
Graben, wie wir jetzt sehen, das Heiligthum 
mitten durchschnitten, aber durch Zufall war 
derselbe gerade durch zwei gegenüberliegende 
Lücken der Umfassungsmauer gegangen. Erst 
bei den in diesem Frühjahre vorgenoiumenen 
Abräuiuungen sämmtlicher zwischen'Zeustempel 
und Heraion lagernden Erdmassen kam ein mit 
Porosquadern eingelegter Bezirk zu Tage, dessen 
Lage genau den Angaben des Pausanias über 
das Pelopion entspricht. Auch von dem an 
der Westseite gelegenen besonderen Thorwege 
ist der aus großen Quadern hergestellte Unter­
bau aufgefunden worden. Das Innere des 
Bezirks nimmt ein niedriger Hügel ein, dessen 
sanft steigendem Fuße die Umfassungsmauer in 
der Form eines regelmäßigen Fünfecks folgt. 
Oestlich vom Pelopion sah Paiisanias den auf 
einem steinernen Unterbau aus Asche errichteten 
großen Altar des Zeus. Da er nicht die 
Maße der Länge und Breite, sondern die des 
Umfanges angiebt, so werden wir aiiuehmen 
dürfen, daß der Altar rund und nicht viereckig 
war; außerdem ist für einen 22 Fuß hohen 
Aschenaltar die runde Form bequemer herzn- 
stelleu. Sind nun auch östlich vom Pelopion 
nur wenige Fundamentreste eines runden Bau­
werks aufgefunden, so sind wir doch berechtigt, 
in diesen Quadern die letzten Trümmer des 
großen Altars zu erkennen, zumal die Fuuda- 
mente fast genau in’ dem Mittelpunkte des ersten 
Stadion des großen heiligen Bezirks von 
Olympia liegen und man annehmen darf, daß 
der berühmte, uralte Altar, der ideelle Mittel­
punkt Olympias, auch das räumliche Zentrum 
der Altis war.

* Frankfurt a. M., 27. August. Die 
hiesige Strafkammer verurtheilte den Rechts­
anwalt Holdheim hierselbst, wegen Beihilfe zur 
Beleidigung des Reichskanzlers Fürsten Bis­
marck zur einer Geldstrafe von 300 Mark. 
Die Beihilfe war dadurch geleistet worden, 
daß der Rechtsanwalt Holdheim den Rath zur 
Veröffentlichung des Berichts über die s. Z. 
stattgehabten Verhandlungen gegen die Redac­
teure der „Frankfurter Zeitung" wegen Be­
leidigung des Fürsten Bismarck ertheilt und 
seine als Vertheidiger der Angeklagten gehaltene 
Rede druckfertig gemacht hätte.

Lombard 5%

telegraphische Mörsen Deperche 
Berlin, den 4 September 1879

FondS: Schwach.
Russische Banknoten . . . . 211,60

3. S.
213,20

Warschau 8 Tage..................... . 211,25 213,00
Rufs. 5% Anleihe ton 1877 . 89,50 89,70
„ Orient-Anleihe „ 1879 . 60,50 61,10

Polnische Pfandbriefe 5% . . 64,50 64,20
do. Liquid. Pfandbriefe . . 57,70 57,50

Westpr. Pfandbriefe 4% • • 97,40 98,30
do. dv. 4I/i% . . . 103,20 103,20

Kredit-Actien .......................... . 441,50 449,00
Oestcrr. Banknoten .... . 173,80 173,95
Discoilto-Comm.-Antb. . . . 154,80 155,60

Weizen r gelb Sept.-Okt. . . . 198,00 197,50
April-Mai . . . . 212,00 211,50

Roggen: loco . . . . . 128,00 128,00
Sept.-Okt. . . . . 127,50 127,50
Novbr.-December 133,50 133 50
April-Mai . . . 142.00 142,00

Rübölr Sept.-Oct. . . . 51,0' 50,70
April-Mai. . . 54.3 54,00

Spiritus r loco . . . . 54.90 54,60
Sept.-Oct. . . . 53,60 53.20
April-Mai. . 53,3 - 53,10

Diskont 4%

Werretde-Bericht von S. Rawitzki
Thor«, den 4 September 1879.

Wetter: kühl.
Weizen: trotz kleinen Angebots flau, hell, klamm 

175—182 Mk., hell, trocken 194—195 Mk, 
weiß, etwas klamm 192 Mk per 2000 Pfd.

Roggen: seine Kaare beachtet, poln. u. inl., 
etwas klamm 123 — 126 Mk do. trocken 
129—131 Mk. per 2000 Pfd.

Gerste: feine Waare fest, inl., Brauwaare 140 
bis 143 Mk., russische, hell, gesund 130 bis 
134 Mk.

Hafer: flau, incl. neuer, hell—130 125 Mk., 
russischer, alter 122—136 Mk.

London, Dienstag, 2. Septbr. An der Küste an­
geboten 18 Weizenladungeu.

Spiritns-DepesHe.
Königsberg, den 4. September 1879 

(V. Portarius und Grothe.)
Loco 55,00 Brf. 54.50 Gld. 54,50 bez.
August 55,00 „ 54 50 „ — „



Bekanntmachung.
Von Dienstag, den 9. d. M. ab, 

ist die Steinstraße wegen Pflasterung 
derselben für Fuhrwerke gesperrt.

Strasburg, 1. Septbr. 1879.
Der Magistrat.

Nothwendige Snbhaftation.
Das dem Thomas Wierniewski ge­

hörige Grundstück Nro. 106 Lonzyn, 
bestehend aus 2 Wohnhäusern nebst 
Stall zum jährlichen Nutzungswerthe 
von 150 Mk., aus noch einem Stalle 
und aus einer Scheune, sowie aus 
Hofraum, Weide und Acker mit einer 
Gesammtfläche von 11 ha 17 a 10 qm 
zum Reinerträge von 133 Mk. 8 Pf. 
soll am

23. Oktober er.,
Vorm. 10 Uhr, 

auf hiesigem Rathhause vor dem Amts­
gerichte im Wege der Zwangs-Voll­
streckung versteigert werden.

Thorn, den 23. August 1879.
Königliches Kreis - Gericht.

Der Subhastationsrichter.

Nothwendige Snbhaftation.
Das den Zimmermann Ludwig und 

Wilhelmine Körner'schen Eheleuten ge­
hörige Grundstück Nro. 482 Mocker, 
bestehend ans einem Wohnhause, einem 
Holzstalle mit 162 Mk. jährlichem Ge- 
fammt-Nutzungswerthe, einem Abtritte 
und aus 6 Ar 50 qm Weideland mit 
3 Pf. Reinertrag, soll am

21. Oktober er.,
Vorm. 9 Uhr, 

vor hie'igem Amtsgericht auf dem 
Rathhause im Wege der Zwangs-Voll­
streckung versteigert werden.

Thorn, den 19. August 1879.
Königl. Krcis-Gericht.

Der Subhastationsrichter.

Pianinos
gegen beliebige Ratenzahlungen, 

bei Baarzahlung hoher Rabatt ; 
kostenfreie Probesendung direct von der 

Fabrik
Th. Weidenslaufer, Berlin nw

Geehrte Anfragen werden sofort 
beantwortet.

Vortheil und Sicherheit!
Die sicherste Capitalsanlage, verbunden 

mit den bedeutensten Gewinn - Aussichten 
bieten deutsche und deutschgestempelte 
Staats - Prämien- und Anlehnsloose.

Dieselben behalten, in solange sie nicht 
mit einem Gewinn gezogen werden, stets 
ihren Werth.. Zu beziehen per comptant, 
oder gegen monatliche Theilzahlungen vom 
Bankhause Grünwald, Salzberger 
& Comp. in Cöln und durch alle un­
sere Agenten bestellbar.

Zur Sicherheit werden die Original- 
Loose auf Wunsch während der Dauer der 
Einzahlungen bei einem Königlichen Notar 
hinterlegt.

Auf Wunsch erhält ein Jeder die Probenummer der Neuzeit V sofort zugesendet!
Gin Zeder wird um gefällige baldige Einstchtnahme der i« jeder Buchhandlung, Journal-Erpedition etc. ausfiegenden 

^robenummer der Aeuzeit, Lesehalle für Alle, fünfter Jahrgang, hiermit freundlichst gebeten!

Die Neuzeit, Lesehalle für Alle, deren fünfter Jahrgang soeben erscheint, ist das billigste aller Familienblätter.
Der Inhalt der Neuzeit ist interessant und gediegen.
Wöchentlich erscheint eine Nummer a 10 Pfennig; dieselbe enthält 3 große Bogen Text; jede Wochennummer ist 

auch einzeln zu haben!
Vierteljährlich kostet die Neuzeit V — wöchentlich eine Nummer — nur l1/* Mark. — Das erste Quartal beginnt 

mit dem 1. October 1879.
Zweiwöchentlich erscheint ein Heft (— 6 Bogen) a 25 Pfennig; jedes Heft a 25 Pfennig ist auch einzeln zu haben!
Bierwöchentlich erscheint ein Doppelheft (— 12 Bogen) a 50 Pfennig; jedes Doppelheft a 50 Pfennig ist stets 

auch einzeln zu haben!
Die Neuzeit bietet eine solche Fülle von spannenden Romanen und Novellen, anmuthigen Gedichten, humoristischen 

Kleinigkeiten, zeitgemäßen Plaudereien rc., daß ein Jeder, wenn er die Neuzeit durchblättert, erstaunt ist, solche Gediegenheit 
mit soviel Abwechselung und Reichhaltigkeit vereint vor sich zu sehen! — Leser, wie Leserin werden sich durch die gefällige, 
elegante und doch volksthümliche Form der Darstellungsweise gleich mächtig und gleich lebhaft gefesselt finden!

Der Bezug der Neuzeit, Lesehalle für Alle, fünfter Jahrgang, ist für jeden sehr einfach, sehr leicht und sehr billig!
Die Neuzeit ist zu haben: durch die Post in 13 Wochenummern für l1/* Mark vierteljährlich. — 

in Wochennummern a 10 Pfennig!
Die 
Die 
Die

Neuzeit ist 
Neuzeit ist 
Neuzeit ist

zu 
zu 
ZU

haben: durch jede Buchhandluug 
haben: durch jede Journal-Expedition 
haben: durch jede Zeitungs-Spedition

Die Verlagshandlung von Werner Große in Berlin, SW. Besselstraße 17.

in Heiten a 25 Pfennig!
in Doppelheften a 50 Pfennig!
in 13 Wochennummern für l^Mk. vierteljährl.

Beste
Heiz Steinkohlen 

zum Preise von 95 Pf. pr. Centner 
frei vor Käufers Thür, empfiehlt 

V. Bulinski, Strasburg.

Probsteier 
Saat Roggen 

(zweite Saat) 
per Scheffel 87 Pfund oder 137 Pfund holld. 
kostet pro 80 Pfund 7 Mark auf Dominium 
Karbowo bei Strasburg Wpr.

Prima einfach gepreßteRapskuchen 
in reinster, unübertroffener Qualität 
offerire billigst ab Oderberg. Lieferung 
August 1879 bis April 1880 und stehe mit 
Mustern und specieller Offerte gern zu Diensten

Alfred Kassl,
Troppau, Oester. Schlesien.

in allen Farben sortirt, 
sowie Anfertigung aller Arten Flaggen billigst 
bei llaarbrUcker’s Nachfolger, 

Königsberg i/Pr., Wassergasse 33.

Billig! Billig!
Aus einer Concursmasse 

bin ich im Besitz von 500 
St. Prima großen Regula­
toren (noch vorhanden 243). 
Ich verkaufe dieselben zu 
Spottpreisen! ein großer 
Regulator, 14 Tage gehend, 
Prima-Qual., sonst 60, jetzt 
20 Mk., 25 Mk., 30 Mk., 
mit Schlagwerk 8 Mk. 

mehr. Verpackungsliste 1 Mk. Ga­
rantie 3 Jahre. Umtausch gestattet 
innerhalb 4 Wochen. Austräge von 
außerhalb prompt aber nur gegen 
Nachnahme.

8. Silberstein, Uhrmacher, 
Uhren-, Gold- und Juwelenhandlung., 

Berlin, Spandauerbrücke 11.
NE" Daß obige Angaben richtig 

sind, dafür bürgt das 16jährige Be­
stehen. 
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Verein für Pferderennen 
in Preußen.

Aus Anlatz der Anwesenheit Sr. Majestät des Kaisers 
und Königs werden die Rennen am 7. September bei 
Metgethen nm 2 Uhr beginnen und in nachfolgender 

Reihe stattfinden.
Programm.

Nachm. 2 Uhr. I. Unions-Club-Preis 1200 Mark für inlän­
dische Pferde im Besitze von Ofsicieren des stehenden 
Heeres der deutschen Armee und von Reserve-Offizieren 
und von solchen geritten. — 30 Mk. Einsatz, 20 Mk. 
Reugeld. Gewicht: 3jähr. 65 Kg., 4jühr. 72 Kg., 5jähr. 
77 Kg-, ältere 79 Kg. — Stuten und Wallachen P/2 Kg. 
erl. — Sieger eines Rennens von 3000 Mk. auf freier 
Bahn ausgeschlossen. Für jeden Sieg auf freier Bahn 
von 1000 Mk. und darüber 2 Kg. mehr. Pferde, die nie 
Flachrennen auf einer öffentlichen Bahn gewonnen 5 Kg. 
weniger. Dem 2. Pferde die Hälfte der Einsätze und 
Reugelder. Distance 1600 Meter.

2Uhr. II. Herren-IIeiten. Vereinspreis 600 Mk. dem ersten, 
100 Mk. dem zweiten Pferde. Für 3jähr. und ältere 
inländ. und österr.-ungar. Pferde, die sich mindestens seit 
acht Wochen in den Provinzen Ost- und Westpreußen 
befinden. 20 Mk. Einsatz, halb Reugeld. Gewicht: 3jähr. 
70 Kg., 4jähr. 77 Kg., 5jähr. und älteren Pferden 79 Kg., 
Stuten P/2 Kg. erl., Halbblut außerdem noch IV2 Kg. erl. 
Distance 2200 Meter. Die Einsätze und Reugelder, nach 
Abzug eines einfachen Einsatzes für das dritte Pferd, 
zwischen dem ersten und zweiten Pferde getheilt.

2V2 Uhr. III. Manöver-Steeple-Chase. Vereinspreis 1000 
MU. Für Pferde aller Länder, im Besitz und zu reiten 
von aktiven und zur Dienstleistung eingezogenen Offizieren 
des Beurlaubtenstandes im Bereich des 1. Armee-Corps. 
40 Mk. Einsatz, halb Reugeld. Gewicht: 3jähr. 60 Kg. 
4jähr. 74 Kg., 5jähr. 79 Kg., 6jähr. und älteren 
Pferden 82 Kg. Stuten und Wallachen l V2Kg. erl. Halb­
blut 3jähr. 11/2 Kg., 4jähr. 2 Kg., 5jährigen und älteren 
Pferden 2V2 Kg., außerdem erl. Pferden, die in Ost- und 
Westpreußen geboren und verblieben sind, 2V2 Kg. erl. 
Pfeden, die noch kein Hinderniß-Rennen gewonnen, 2V2

23/4
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aus

und

Würfel-Zucker,
feinster Raffinade und billigeren Qualitäten geschnitten, empfehle

en gros & en détail.
GegoffenenWürfelzncker, der bedeutend geringer an Süßgehalt ist, fertig

führe ich nicht.
Julius Buchmann,

Dampfbetrieb für Würfel- und Puder-Zucker. 
Morn.

I
 Weste Anstrichsfarbe für Jubööden.

0. Fritze’s BemsteinOelLacMe,

I
ans reinem Aernstein favricirt, fi e i n Spiritus-Lack. Trocknet in 
4 Stunden, deckt besser wie Oelfarbe und steht so blank wie Lack; übertrifft an 
Haltbarkeit und Eleganz jeden bisher bekannten Anstrich. Sie wird streichfertig 
geliefert und kann von Jedermann feköst gestrichen werden. Preis der Original- 
flasche Mk. 2,50.

Niederlage für Thorn und Umgegend bei C. A. tiuksch in Thorn. 
Wusterkarten find vorrätfiig.

Ws Dresch-Maścili»
28 verschiedene Sorten

von Wir. 103.
für Pferdebetrieb.

an

Die verbreitetsten und renommirte- 
sten für zwei, vier, sechs und acht 
Zugthiere. Neuestes System, mit 
wesentlichen Verbesserungen, ausser­
ordentlich einfach und aussergewöhn­
lich dauerhaft. Unter Garantie und 
zu besonders billigen Pi eisen ; liefert 
auf Wunsch franco Fracht

Moritz Weil jun., Malch.-Fabrik, Frankfurt a. M-, 
gegenüber der landwirthsch. Halle. Heiligkreuzgasse 11.

Solde Agenten erwünscht.

Die

Möbel -Fabrik und Magazin
von

F. Haelislack, Pr. Eylau,
am Bahnhof,

empfiehlt ihre solide und geschmackvoll gearbeiteten Nußbaum-, Maha­
goni-, Eschen- und Birken-Möbel, sowie Polsterwaaren in großer Aus­
wahl zu den billigsten Preisen.

Kg. erl. Distance 4500 Meter, 
gelber dem zweiten Pferde, nach 
Einsatzes für das dritte Pferd.

Uhr. IV. Preis von Warglltten.

Die Einsätze und Reu- 
Abzug eines einfachen

Staatspreis 1000 Mk.

(Prov. Hannover.) 
Städtische höhere Fachschule für 

Maschinentechniker. 
Aufnahme am 28. October d. J. 

Director Dr. Stehle.

Für 3jähr. und ältere inländ. Hengste und Stuten. 40 Mk. 
Einsatz, halb Reugeld. Gewicht: 3jähr. 55 Kg., 4jähr. 
62 Kg., 5jähr. und älteren Pferden 64 Kg., Stuten IV2 
Kg. erl., Halbblut außerdem noch IV2 Kg. erl. Gewinner 
eines Rennens von 1000 Mk. und darüber tragen für 
jeden solchen Sieg IV2 Kg. extra, bis 7*/i Kg. accumulatio. 
Distance 2200 Meter. Das dritte Pferd rettet seinen 
Einsatz. Der Rest der Einsätze und Reugelder zur Hälfte 
dem ersten, zur Hälfte dem zweiten Pferde.

Uhr. Y. Officier - Hürden - Rennen. Für Pferde aller 
Länder, im Besitz von activen Ofsicieren und zur Dienst­
leistung eingezogenen Ofsicieren des Beurlaubten im Be­
reiche des 1. Armee-Corps. Ehrenpreis im Werthe von 
500 Mk. dem ersten, und Ehrenpreis dem zweiten Pferde. 
20 Mk. Einsatz, ganz Reugeld. Gewicht: 3 jähr. 62 Kg-, 
4jähr. 74 Kg-, 5jähr. 78 Kg- 6jähr, und älteren Pfer­
den 80 Kg-, Stuten und Wallachen IV2 Kg. erl., Halb­
blut 3 jähr. IV2 Kg., 4 jähr. 2 Kg., 5 jähr, und älteren 
Pferden 2^2 Kg. außerdem erl. Pferden, die in Ost-und 
Westpreußen geboren und verblieben sind, 2V2 Kg. erl. 
Distance 1600 Meter, über 4 Hürden. Die Einsätze und 
Reugelder dem Sieger.

Der Directorialansschntz

J. Heyn,
Civilingenieur u. Mühlenbanmeifier,

Stettin,
empfiehlt sich zur Ausführung von neuen 
Mühlenanlagen, Turbinenanlagen, 
Dampfmaschinenanlagen, Centrifu- 
gal-Sichtmaschinen, Aspirationsan- 
lagen für Mahlgänge und aller sonsti­
gen Müllereimaschine«.

Referenzen über in dortiger Gegend 
ausgeführte Arbeiten, sowie Prospecte und 
Preise einzelner Maschinen stehen auf Wunsch 
zur Verfügung.

des Vereins für Pferderennen in Preußen

i
Dr. Lampe’sche

Pepsin-Drops.
Bekannt und bewährt als kleine

Haus-Apotheke

I
 bei allen an Magen» und Ver» 
danungsschwäche Leidenden.

Zahnschmerzen
jeder Art werden, selbst wenn die 
Zähne hohl und angestockt sind, 

I augenblicklich und schmerzlos durch
Dr. Walhis berühmtes Odiot 
Zahn-Mundwasser beseitigt; Fl. 
50 Pf.

Warzen,
Hühneraugen, Ballen, harte Haut- 
stellen, wildes Fleisch, werden durch 
die rühmlichst bekannten Aceti- 
dnx Drops durch bloßes Ueber- 

I pinseln schmerzlos beseitigt; Fl. 
mit Gebrauchs-Anweisung 1 Mk.

Aufträge nimmt entgegen Hugo 
Claass, Thorn, Butterstr. 96/97
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Erprobtes Mittel für

Hühneraugen
per Flac. 1 Mk.,

von S. Landgrebe, 
Apotheker und Chemiker in München.

Niederlage bei Hrn. Teschke, Löwen- 
Apotheke in Thorn.

R
othe Aasen werden schnell und 
dauernd natürlich weiss mit Menyl, 
ein vorzügliches Präparat des Che­
mikers A. Aieske in Dresden. 
Preis 5 Mk. Amtlich untersucht 
und als unschädlich empfohlen.

Für Redaktion und Verlag verantwortlich: I. G. Weiß in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Ostdeutschen Zeitung (M. Schirmer) in Thorn.


